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Die Nachwuchsforschergruppe „Religiöse Ri-
tuale in historischer Perspektive“ und das
Theologische Forschungskolleg der Universi-
tät Erfurt veranstalteten am 25. und 26. Janu-
ar eine interdisziplinäre Arbeitstagung zum
Thema „Ritual und Reflexion“. Schon der Ti-
tel weist auf eine Ambivalenz: Rituale stel-
len einen formalen Handlungsrahmen bereit,
der von Reflexion entlastet. Doch Form und
Bedeutung ritueller Praktiken im religiösen
Kontext befinden sich im steten Wandel, sie
werden diskutiert und reflektiert. Ziel der
Tagung war deshalb eine Annäherung an
das Verhältnis von Ritual und Reflexion aus
der Perspektive der verschiedenen beteiligten
Fachdisziplinen (Geschichte, Judaistik, Lite-
raturwissenschaft, Liturgiewissenschaft). Den
thematischen Schwerpunkt bildeten am ers-
ten Tag die Epochen der Reformations- und
Aufklärungszeit, die als paradigmatisch für
ein reflexives Verhältnis zu rituellem Handeln
gelten. Vorträge zu Ritualreformen im Juden-
tum des 19. Jahrhundert und dem christli-
chen Gesangbuch als Medium der Ritualrefle-
xion beleuchteten am zweiten Tag exempla-
risch Prozesse des Ritualwandels und der Ri-
tualkritik im 19. und 20. Jahrhundert.

Den das Thema fundierenden theoreti-
schen Einführungsvortrag hielt LOUIS VAN
TONGEREN (Tilburg, Niederlande), indem
er Möglichkeiten und Grenzen von Ritualkri-
tik innerhalb der Liturgiegeschichtsforschung
diskutierte. Er plädierte für eine kritische
Analyse, Interpretation und Reflexion christli-
cher Riten innerhalb der Liturgiewissenschaf-
ten und betonte dabei die Notwendigkeit, die
Geschichte der Liturgie von ihrer Ritualität
her zu betrachten. Hier sei vor allem die per-
formative Dimension, das „in actu“ des Ritu-
als, und die Methode der Feldforschung ver-
stärkt in den Mittelpunkt zu rücken. Schriftli-

che Quellen hätten demgegenüber immer ei-
ne beschränkte Reichweite und könnten der
Vielseitigkeit und Vielschichtigkeit eines lit-
urgischen Rituals nicht gerecht werden. Ent-
sprechend verwiesen Ritual Studies und Ri-
tualkritik auf die Bedeutung einer breiten
Herangehensweise an Rituale, auch in histo-
rischer Perspektive. Liturgiewissenschaft soll-
te sich also, so Van Tongeren, verstärkt den
Wirkungen, Möglichkeiten und Grenzen des
Rituals im konkreten Vollzug widmen unter
Berücksichtigung des Spannungsverhältnis-
ses zwischen theologischer Normativität und
gelebtem Glauben.

Im ersten Vortrag zum thematischen Block
„Ritualkritik und -transformation in der Ra-
dikalreformation“ widmete sich MIHÁLY
BALÁZS (Szeged, Ungarn) der Bedeutung
ritueller Formen im siebenbürgischen Anti-
trinitarismus des 16. und 17. Jahrhunderts.
Als wesentliches Charakteristikum der unita-
rischen Bewegung dieses Raumes bezeich-
nete er die große Vielfalt möglicher Positio-
nen zum Ritual bis zum Landtag von Dézs
1638: Radikaler Ritualkritik auf der einen Sei-
te konnte ein ausgeprägter Ritualkonserva-
tismus gegenüberstehen, der zumeist dem
Gemeindegebrauch geschuldet war. Anhand
von Zeugnissen der damals amtierenden Bi-
schöfe, erhaltenen Agenden und Gesangbü-
chern der Unitarischen Kirche in Siebenbür-
gen belegte Balázs am Beispiel des gottes-
dienstlichen Gesangs und der Haltung zur
Taufe die Offenheit und Uneinheitlichkeit ih-
rer Liturgik, die er als Signum eines in diesem
Gebiet nur langsam fortschreitenden Konfes-
sionalisierungsprozesses interpretierte.

Daran anschließend präsentierte RÉKA
ÚJLAKI-NAGY (Erfurt) am Beispiel des
Abendmahls das ambivalente Ritualverständ-
nis der transsylvanischen Sabbatarianer, die
zu den extremsten Repräsentanten des ratio-
nalistischen Flügels der Reformation gehör-
ten. In ihrem Bestreben das Christentum von
allen papistischen Zeremonien zu befreien,
näherten sie sich immer weiter an jüdische Ri-
tualpraktiken an. Újlaki-Nagy legte dar, wie
die Sabbatarianer Christentum und Judentum
in der Feier des Abendmahls zu harmonisie-
ren versuchten, indem sie es in Erwartung
des Messias Jesus Christus nach Tradition des
Pessach-Mahles begingen.
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Den zweiten Block „Reflexion über Ritua-
le in der Aufklärung“ eröffnete PETER COR-
NEHL (Hamburg) mit einem Vortrag zu Ri-
tus, Reflexion, Konstruktion und Planung ei-
nes „vernünftigen Gottesdienstes“ in der Lit-
urgik der deutschen Aufklärung. Cornehl ver-
deutlichte, dass die konstitutive Vorausset-
zung aufgeklärter Theologie in der Reforma-
tion liege, die die liturgische Gestalt zum
ersten Mal freigab. Als bleibende Verdiens-
te aufgeklärter Gottesdienstreformpraxis hob
er die Entwicklung einer ganzheitlichen lit-
urgischen Ästhetik, die Modernisierung der
gottesdienstlichen Sprache und die Arbeit an
einer methodisch reflektierten wissenschaft-
lichen Theorie des gottesdienstlichen Han-
delns hervor. Dabei erkannte er aber gleich-
zeitig eine Banalisierung und Moralisierung
der leitenden lutherischen Grundgedanken
als Schwäche der Aufklärungsliturgie, in de-
ren Folge eine biedere Theologie entstand.
Der Triumph des antiaufklärerischen Geistes
der Restauration sei eine Folge der Schwäche
und des Versagens der aufklärerischen Theo-
logie und ihrer Repräsentanten.

JENNY LAGAUDE (Erfurt) beleuchtete die
Reflexion über rituelles Handeln bei Johann
Gottfried Herder (1744-1803). Dabei verdeut-
lichte sie, wie Herders Ritualverständnis im
Sinne der Aufklärung und der konfessionel-
len Polemik der protestantischen Aufklärer
gegen katholisches und höfisches Zeremoniell
dem Ideal der Einfachheit, Direktheit, Nüch-
ternheit und Aufrichtigkeit folgte. Dabei sah
Herder die symbolischen Handlungen im Be-
reich von Kirche und Religion als traditionel-
les Erbe, an dessen Vereinfachung, Vergegen-
wärtigung und subjektiver Aneignung ihm
besonders gelegen war. Vor allem an seinen
Vorschlägen zur Reform der Freimaurerritua-
le zeigte Lagaude, welche Relevanz für die Er-
ziehung zu wahrer Humanität Herder symbo-
lischen Handlungen zuschrieb.

KLARISSA SCHÜTZ (Erfurt) belegte an-
hand der Schriften des Theologen Herenä-
us Haid (1784-1873) die sich wandelnde Hal-
tung zur Volkssprachlichkeit in der katholi-
schen Liturgie von der Epoche der Aufklä-
rung über die Romantik bis hin zur kirch-
lichen Restauration. Haid trat 1808 als sanf-
ter Förderer des Deutschen als Liturgiespra-
che hervor, doch bereits wenige Jahre spä-

ter fand er zu einer differenzierteren Beur-
teilung, indem er die Vorzüge des Latein als
Sprache der Beichte hervorhob. So betonte
Schütz, dass die gängigen Epocheneinteilun-
gen lediglich den Rahmen für bestimmte Ten-
denzen bieten, das spezifische Theologiever-
ständnis aber stets aus den Texten heraus ent-
wickelt werden sollte.

KLAUS HERRMANN (Berlin) eröffnete
den dritten Block des Workshops mit einem
Vortrag zur Reform des jüdischen Gottes-
dienstes im 19. und frühen 20. Jahrhundert
und ging vor allem der Frage nach, inwieweit
das Reformjudentum in der protestantischen
Kultur zu verorten sei. Dabei verdeutlichte
Herrmann, dass das Vorbild für eine jüdische
„Reformation“ der aufgeklärte Protestantis-
mus war: Die Geburtsstunde der jüdischen
Reform 1810 fiel mit der Aufklärungstheolo-
gie des Protestantismus und seiner Rückbe-
sinnung auf die eigenen jüdischen Wurzeln
zusammen. Die Entwicklung des Reformju-
dentums lässt sich in zwei Teile gliedern. In
der ersten Phase entwickelte sich zunächst die
Ästhetik, übernommen aus dem Protestantis-
mus, worauf eine zweite Phase der eigentli-
chen Reflexion folgte, in der die Reformer eine
vertiefte Beschäftigung mit der Theorie und
eine wissenschaftliche Fundierung der Refor-
men einforderten. Während Kritiker aus dem
gemäßigten und orthodoxen Judentum die
Verchristlichung des Judentums fürchteten,
oder lächerliche Inszenierungen in den Än-
derungen erkannten. In diesen Debatten spie-
gele sich, so Herrmann, die grundsätzliche
Frage nach dem Verhältnis von Akkulturati-
on und Selbstbehauptung. Gleichzeitig lasse
sich hier das religionsspezifische Signum der
Aufklärungszeit erkennen, dass Religionen in
dieser Phase in progressive und konservati-
ve Richtungen zerfallen. Der konservativen
Angst vor dem Identitätsverlust stehe die ty-
pische progressive Kritik an der Ästhetik ge-
genüber.

STEFANIE ALBERT (Erfurt) beleuchtete in
ihrem Vortrag die Begründungsdiskurse des
Reformjudentums am Beispiel Abraham Gei-
gers (1810-1874) und Manuel Joëls (1826-
1890). Abraham Geiger, ein führender Ver-
treter der Reformbewegung, plädierte dafür,
sich perspektivisch an der Gegenwart zu ori-
entieren und Elemente des Kultus, besonders
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die Sprache, auf ihre bleibende Gültigkeit hin
zu prüfen. Sein Zeitgenosse Manuel Joël vo-
tierte hingegen dafür, eine Theorie des Kultus
zu entwickeln und aktuelle Zeiterscheinun-
gen mit dieser Theorie zu konfrontieren. Re-
formen seien Joël zufolge nur dann notwen-
dig, wenn Rituale nicht mit dem Verständnis
des Kultus übereinstimmen. Die nachdrück-
liche Debatte, die die beiden Zeitgenossen
führten, zeige, so Albert, wie intensiv tradi-
tionelle Rituale reflektiert wurden und wie
sehr die Konfrontation von Traditionen mit
der zeitgenössischen Gegenwart als Heraus-
forderung angenommen wurde.

ANN-KATHRIN BRENKE (Erlangen)
fragte, ausgehend vom Verbot des jüdischen
Reform-Gottesdienstes 1815/1823 durch
Friedrich Wilhelm III. (1770-1840), warum
Preußen einer Liberalisierung des Juden-
tums entgegentrat. Hier hob sie vor allem
zwei Faktoren hervor: Zum einen hatte das
Emanzipationsedikt von 1823 die Gottes-
dienstbestimmungen außen vor gelassen, so
dass die Kultusverfassung nicht abschließend
geregelt wurde. Zum anderen sah man das
Problem einer möglichen Sektenbildung,
was unbedingt verhindert werden sollte.
Während Befürworter der jüdischen Reform,
wie etwa Probst Haustein (1761-1821), in den
Reformbestrebungen die Möglichkeit eines
Übertritts der reformorientierten Juden zum
Christentum erkannten, befürchtete Friedrich
Wilhelm III. gerade dann Konversionsvor-
haben zu verhindern. So ist, wie Brenke
betonte, das Verbot des jüdischen Reformgot-
tesdienstes in den kirchenpolitischen Kontext
einzuordnen und zeigt, dass das Verhältnis
zwischen Staat und Kirche in dieser Zeit noch
nicht abschließend geklärt war.

Als Auftakt des vierten Blocks zum Ge-
sangbuch als Medium der Ritualreflexion
stellte WOLFGANG RATZMANN (Leipzig)
evangelische Gesangbücher als Steuerungsin-
strumente privater Frömmigkeit und liturgi-
scher Ordnung vor und fokussierte sich hier
auf die Konzepte des Evangelischen Kirchen-
gesangbuchs (1950) und des Evangelischen
Gesangbuchs (1993). Dabei betonte er in ei-
nem pointierten Überblick über die Entwick-
lung des evangelischen Gesangbuchs von sei-
nen Anfängen im 16. Jahrhundert bis zur Kon-
zeption des Evangelischen Gesangbuchs seit

1970 den Stellenwert des Mediums für die pri-
vate Frömmigkeit und die öffentliche liturgi-
sche Ordnung.

Daran anschließend erläuterte THERESA
PABST (Erfurt) die Funktion des katholischen
Gesangbuches exemplarisch anhand seiner
Rolle für die Migrantengemeinden in Halle
a. d. Saale und fragte im Besonderen, wie
sich die Rituale dieser Gemeinden in ihren
Gesang- und Gebetbüchern spiegelten. In ih-
rer Vorstellung der verschiedenen Gesangbü-
cher der Hallenser Gemeinden im 18. und
19. Jahrhundert zeigte sie, wie das Gesang-
buch als Medium der Ritualreflexion beson-
ders in Diasporagemeinden identitätsstiftend
wirkte und wie sich Prozesse der Akkultu-
ration und Assimilation in ihm spiegelten.
Gleichzeitig setzte das Gesangbuch Signale
für Reform und Entwicklungsprozesse, wobei
es, wie Theresa Pabst betonte, immer abhän-
gig vom Zeitgeist blieb. Heute ist es als Spie-
gel der Glaubensauffassung der katholischen
Elite und, in seiner Kontinuität, gleichzeitig
als Medium der Ritualreflexion lesbar.

Der fachlich breit und epochal übergreifend
angelegte Workshop bot den Teilnehmern,
insbesondere den Doktoranden, die Möglich-
keit des konstruktiven Austauschs und gab
Impulse für zukünftige Forschungen zum Zu-
sammenhang von Ritual und Reflexion. Die
interdisziplinär angelegte Arbeitstagung er-
möglichte einen konfessions- und religions-
übergreifenden Blick auf die Diskurse um
Ritualreformen. In diesen Diskursen argu-
mentierten die Akteure immer wieder mit
der identitätsstiftenden Dimension der Ri-
tuale. Es scheint also ein enger Zusammen-
hang zwischen Ritualreformen und der Dar-
stellung, dem Wandel, oder auch der Abgren-
zung (konfessioneller bzw. religiöser) Identi-
täten zu bestehen. Im Mittelpunkt der leb-
haften Diskussionen stand daneben die Fra-
ge, wie man Reflexionsinhalte angemessen
beschreiben kann, wenn man sie nicht nur
aus theologischer Perspektive als innerreligiö-
se Debatten sieht, sondern eingebettet in ihre
geistesgeschichtlichen Zusammenhänge und
zeitgenössischen Diskurse verstehen will.

Konferenzübersicht:

Dominik Fugger (Erfurt) / Benedikt Krane-
mann (Erfurt): Einführung
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Theoretische Grundlegung

Louis van Tongeren (Tilburg): Ritualkritik
und Liturgiegeschichtsforschung. Möglich-
keiten und Grenzen

Ritualkritik und -transformation in der Radi-
kalreformation

Mihály Balázs (Szeged): Radikale Dogmenkri-
tik und Ritualkonservativismus im ostmittel-
europäischen Antitrinitarismus des 16. und
17. Jahrhunderts

Réka Újlaki-Nagy (Erfurt): Rationalisierung
und Ritualisierung in der Radikalreformation.
Das Beispiel der siebenbürgischen Sabbataria-
ner

Reflexion über Rituale in der Aufklärung

Peter Cornehl (Hamburg): »Vernünftiger Got-
tesdienst«. Ritus, Reflexion, Konstruktion und
Planung in der Liturgik der deutschen Auf-
klärung

Jenny Lagaude (Erfurt): »Lebendiges Exerciti-
um«. Reflexion über rituelles Handeln bei Jo-
hann Gottfried Herder

Klarissa Schütz: Herenäus Haid – Expo-
nent eines im Wandel begriffenen Liturgiever-
ständnisses

Ritualreformen im Judentum des 19. Jahrhun-
derts

Klaus Herrmann (Berlin): »Es ist das Heil uns
kommen her«. Zur Reform des jüdischen Got-
tesdienstes im 19. und 20. Jahrhundert

Stefanie Albert (Erfurt): »Unser Gottesdienst.
Eine Frage, die dringend Lösung verlangt«.
Begründungsdiskurse zur Etablierung gottes-
dienstlicher Änderungen im deutschsprachi-
gen reformorientierten Judentum des 19. Jahr-
hunderts

Ann-Kathrin Brenke (Erlangen): ». . . ohne die
geringste Neuerung in der Sprache und in der
Ceremonie«. Friedrich Wilhelm III. und der
reformjüdische Gottesdienst - Das Gesang-
buch als Medium der Ritualreflexion

Das Gesangbuch als Medium der Ritualrefle-
xion

Wolfgang Ratzmann (Leipzig): Evangelische
Gesangbücher als Steuerungsinstrumente pri-

vater Frömmigkeit und liturgischer Ordnung
– dargestellt anhand der Konzepte des Evan-
gelischen Kirchengesangbuchs und des Evan-
gelischen Gesangbuchs

Theresa Pabst (Erfurt): Rituale im Spiegel von
Gesang- und Gebetbüchern der Migrantenge-
meinden in Halle an der Saale

Dominik Fugger (Erfurt) / Benedikt Krane-
mann (Erfurt): Resümee

Abschlussdiskussion

Tagungsbericht Ritual und Reflexion.
25.01.2013-26.01.2013, Erfurt, in: H-Soz-u-
Kult 16.04.2013.
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